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Dıie Grundlegung der neuzeıtlichen Philosophie

Von Altred North Whitehead Stammt das berühmte Wort, dıe europäische
Philosophie bestehe AaUsSs eıner Reihe VO Fufßnoten Platon}. Ahnlich könnte
INa  = SagcCH, die ZgESAMLE neuzeıtliche Philosophie bestehe AaUS einer Reihe VO

Fuflßnoten Descartes. hne Descartes’ Gründung der Philosophie 1m Selbstbe-
wufßtseın yäbe 65 weder die neuzeıitliche Bewußtseinsphilosophıe och den Ver-
such VO Pragmatısmus und Sprachphilosophie, deren Aporıen überwinden.
TDescartes’ Verankerung allen 1ssens 1n einem unerschütterlichen Fundament
ebt heute weıter 1n den Überlegungen der Transzendentalpragmatiker ZUT Letzt-
begründung, und Poppers Behauptung, alles Wıssen se1 LLUT hypothetisch, 1St die
Gegenthese Descartes’ absoluter Gewißheıt. Descartes’ Verständnıis VO Geilst
un: aterıe SOWI1e se1ne Erklärung des Leib-Seele-Zusammenhangs durch eıne
Gehirndrüse siınd die Voraussetzungen der heute verbreıteten, wWenNnn auch nbe-
rechtigten Reduzıierung des Leib-Seele-Problems auf den Zusammenhang VON

Gehirn un:! Gelılst.
Frankreichs bedeutendster Philosoph Rene Descartes hat 31 Marz 1596

also VOT 400 Jahren, 1ın eiınem (Ort 7zwischen Tours un: Poitıiers das Licht der Welt
erblickt, der damals La Haye hıefß un:! heute den Namen seınes bedeutendsten
Sohnes Descartes tragt. Wıe andere berühmte Philosophen der beginnenden Neu-
Zze1ıt W arlr DDescartes n1ıe 1in seinem Leben Kleriker oder Protessor für Philosophie
BCWECSCH. Seıne philosophischen Grundkenntnisse hatte 1n dem zwiıischen Le
Mans und Angers gelegenen renommıerten Jesuitenkolleg VO La Fleche erhalten,

auch die naturwissenschaftlichen Ansıchten se1nes Zeıtgenossen (3a-
lıle1 kennenlernte.

Der Dreifsigjäahrige Krıeg yab DDescartes die Möglichkeit, 1ın militärische Dien-
ST LEGLEN un auf diese Weıise qucCrI durch Europa reisen. In diese Miılitärzeıit
fällt das berühmte Erlebnis dreıier traumhatter Erleuchtungen 1in der be1i Neu-
burg der Donau, deren gENAUCI Sınn sıch nıcht mehr klären Aflßt Um ungestort
seınen Forschungen nachgehen können, begibt sıch Descartes wechselnde
Orte ın den Niederlanden. Daf C: auf Bıtten der schwedischen Königın Christine
1mM Herbst 1649 deren Hof ach Stockholm kommt, wırd ıhm ZVerhängnıis.
Dıie winterliche Kälte un! die Tatsache, da{f die Königın den passıonierten Lang-
schläfer schon fünt Uhr früh sıch kommen Lafßt, haben sıcher AaZu beige-
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tragen, da{ß Descartes sıch 1nNe Lungenentzündung zuzıeht, der 1: Fe-
bruar 1650 stirbt.

Die Neugründung VOIl Philosophie un:! Wiıssenschaft

Dıi1e euzeıt annn nıcht mehr selbstverständlich AUS der Tradıtion oder AI dem
Konsens leben Die bisherigen Gewißheiten sınd erschüttert: Man annn sıch nıcht
mehr autf die Überlieferung oder die Überzeugungen der Allgemeinheıit berufen;
jeder 1St aut sıch selbst zurückgeworfen. Angesichts dieser geistesgeschichtlichen
Lage kommt Descartes aut den yenialen Gedanken, gerade diese Unvertretbarkeit
des Indivyviduums AT Basıs der Gewißheit machen. Der Mensch tindet in SE1-
116 Selbstbewußtsein Gewißlheıt, we1ıl das Be1i-sich-Sein des Geılistes die unmıt-
telbarste orm der Gegenwart darstellt. Wo Subjekt un: Objekt nıcht voneınan-
der geschieden, sondern ıdentisch sınd, Alßt die Unmiuttelbarkeıit des 1SsSens
keine Irtums- oder Zweifelsmöglichkeit Z  9 enn nıchts annn sıch verstellend
zwıischen mich un das Objekt schieben.

Die Gründung des 1Ssens auf den einzelnen un:! se1ın Selbstbewuftsein steht
1n Analogıe ZUT Eınmaligkeit und Unausweichlichkeit der iındıvıduellen GewI1s-
sensentscheidung. Die Besinnung auf das eigene Selbst un: seine Verantwortung
oreift ber den Bereich des Handelns hinaus auf das theoretische Wıssen. Be1 sıch
selbst vergewiıssert sıch der Mensch nıcht mehr L1UT der Rıchtigkeit selines Küuns;
sondern auch se1nes 1S5SenNs. Ahnlich W1e€e ach tradıtioneller Auffassung 1mM (ze:
wı1issen die Stimme CGottes spricht, wiırd sıch der sıch selhbst wıssende Geilst
als Bıld (sottes 1m Menschen erwelsen.

Geilst als Bewußfßtsein

Wıe das „Co21to, CIZO Su ( Ich denke, also bın IChs) besagt, 1St für Descartes
die 1m eigenen Denken erfafßte Gewißlheit der eigenen Exıstenz das Fundament
aller Erkenntnis. War hatte schon Augustinus darauf verwıesen, da{ß die Tau-
schung meıne eigene Exıistenz VOFrauUSSEeTZLT; aber Descartes macht nıcht LLUTr das
Wıssen die eıgene Ex1istenz Z Ausgangspunkt für den Nachweıs der Wahr-
eıt UNseIeT Erkenntnıis, sondern nımmt 7A8 Ansatz für 1ne Neubestimmung
des Verständnisses des menschlichen Geılstes. Klassıscherweise sınd WIr dank

(Gelstes A 1n der Lage, I11SCIC iındıviduelle Partikularıität überwinden
un das Allgemeine und das Höchste erfassen, mıteinander ın Kommunika-
ti1on LreLien un! uns ber uns hinaus erheben. Dies bleibt ZW ar auch für
Descartes vültig, aber die grundlegende Eıgenart des menschlichen Geilstes 1St
1U das Selbstbewußstseıin, die LLUTL mMI1r selbst zugänglıche innere Selbstgegenwart
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meıner selbst, die ıch 1m Gegensatz allem anderen unmıttelbar un 2rum 1rr-
tumslos erfasse.

Damıt bringt Descartes eıne Tendenz einem Zewlssen Höhepunkt, die sıch
schon mi1t dem Ende des Mittelalters ankündıgt un 1ın der Renaıissance voll
durchbricht: die Herausstellung des menschlichen Indiyiduums un seıiner 1-

gleichlichen Einmaligkeit und Würde Mıt seıner Bestimmung des (elstes
Descartes eiınen Markstein auf dem Weg, der mehr und mehr den Menschen

als Subjekt 1ın den Miıttelpunkt rückt.
Typisch für die euzeıt 1st die Haltung der Aufklärung, die 1m eigenen Denken

das Miıttel FANT: Emanzıpatıon, YAÄBBE Befreiung des iındividuellen Subjekts sıeht. Me-
thode und Inhalt dieses eigenen Denkens iStT: die Wıssenschaft, deren Prototyp die
neuzeıtliche Naturwissenschaft geworden 1St Das Programm der Aufklärung
un der Moderne überhaupt könnte I11all arım 1n die Kurzformel fassen: TEe1-
eıt durch Wıssen(schaft). LDieser zweıfache Leitgedanke prag neben vielen ande-
LE Denkern auch Descartes. Die Besonderheıit se1ınes Denkens gegenüber ande-
LG Denkern besteht aber darın, da{f CS ıhm gelingt, AUS eın un: emselben De:
danklichen Ansatz heraus die Sonderstellung des freien iındıividuellen Subjekts
und dıe Fundamente der neuzeıtlichen Wıissenschaft entwickeln.

Freiheit

Freiheit als Dıistanzıerung. hne da{ß CS deutlich wırd Ww1e€e be1 spateren Phi-
losophen, steht auch schon be1 Descartes die menschliche Freiheit 1m Mittelpunkt
selnes Denkens. S1e wiırd 1n der den Meditationen vorausgeschickten Synopse
ausdrücklich gENANNLT: Der Vorsatz, alles 1n 7Zweıtel zıehen, W AsSs sıch nıcht als
schlechterdings unbestreitbar erweıst, Aflst sıch LLUT kraft der dem Menschen e1ge-
818  e Freiheıit urchführen. Die menschliche Freiheit besitzt die Fähigkeit, sıch
mındest theoretisch allen Inhalten uUuNserCcsS Bewußtseins ın innere Dıstanz
SEr ZECN. Es 1St dem menschlichen Geilst eigentümlich, da{ß keiner Stellung-
nahme CZWUNSCH werden ZBUnE Dies W arl der TIradıition ZW ar bereıits als die Fı-
gentümlıchkeıt des (GGewı1issens un der persönlıchen Verantwortung für be-
wufßtes Wollen und Iun bekannt, aber erst be1 Descartes oilt dieses Charakteristi-
kum des menschlichen Geilstes nıcht LLUT für den Bereich der Moral, sondern auch
für den der Erkenntnis un:! des 1SSens.

Durch den Zweıtel gehört der Mensch nıcht mehr einfachhıin der Welt d SOI1-

ern steht ıhr gegenüber, auch wenn Descartes och nıcht weıt geht WwW1e€e spatere
Philosophen, die dem Subjekt überhaupt keinen Platz mehr iınnerhalb der Welt
zuwelsen. Fuür Descartes gehört der Mensch ach Ww1e€e VOILI 1n dıe Ordnung der
Wırklichkeıit, aber als Geilst nımmt eıne Sonderstellung eın un: 1St VO orund-
legend anderer Art als die ıhn umgebende Wirklichkeit.
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Der durch die Freiheit ermöglıchte Z weiıtel drückt nıcht NUr dıe Dıstanzıe-
rung VO der Welt der Objekte, sondern auch die Absetzung VO der Vergan-
genheıt A4au  / Wenn sıch Descartes VO dem distanzıert, W asS 8 1n seıner Jugend
auf Ireu un Glauben hın VO anderswo oder VO seiner Sınneswahrnehmung
aufgenommen und für wahr gehalten hat, gehört hiıerzu auch das überkom-
I1NEINIEC Wıssen als solches. Die Freiheit dient dazu, sıch VO der TIradıtion 1abzu-
sefzen. Dies geschieht freilich be] Descartes och nıcht 1n der Absıcht eıner Be-
streıtung aller tradıtionellen Inhalte. Er 111 vielmehr 1m Bereich des Religiösen
und Gesellschafttlich-Politischen durchaus der Überlieferung und ıhren Re-
geln testhalten.

Freiheit als NEeEUuUEC Wissensbegründung. Die negatıve Macht der Freiheıit 1ın der
orm der abweisenden Selbstdistanzıerung gegenüber allem möglichen Erkennen
und Wıssen hat 1m Grunde bereıts 1n der Antıke die Skepsıs dargetan. Descartes
oreift skeptische Gedankengänge auf, aber nıcht, daraus die skeptischen Kon-
SCQUCHNZECI zıehen, sondern S1Ce eıner Neubegründung des 1Ssens
MUNEzZen Dieser Neubegründung geht also das negatıve Werk der Freiheit VOIAUS,
die alle bısherige Sıcherheit 1ın Z weite] zieht. Aus der negatıven Freiheit des WEe1-
fels tolgt die posıtıve Freiheit durch das Wıssen, das ZU Handeln befähigt. Di1e
Anerkennung der Unbezweıiıtelbarkeit der eigenen Exıstenz scheint sıch freilich
unbeschadet jeder Freiheit MmMI1t ınnerer Notwendigkeit aufzuzwingen. ber
dernorts spricht Descartes davon, da{fß jedes Urteil ein Freiheitsakt 1St und freıie
Aufmerksamkeıit ertordert.

Wenn Descartes den Menschen 1n der berühmten Formulierung 1n seınem [Diss
OVMOUu gleichsam als Herrn un: elıster der Natur bezeichnet, ISt 1€eSs eıne
Folge dessen, da{fß der Mensch Herr un: elıster se1ınes Erkennens und 1SsSens
1St. Was be1 der stoischen Tradıtion, die Descartes ın der dritten Maxıme seiner
„provisorischen Moral“ aufgreift, dem praktiıschen 7Zweck der Selbstbescheidung
dient, nämlich die Tatsache, da{fß WIr ber nıchts anderes als ber UNSCIC Gedan-
ken Herr sınd, das wiırd L1LU ZUu entscheidenden Gesichtspunkt HUSECTIEGT

ten theoretischen Erkenntnis, die uUu1ls den Weg ZUÜT: technıschen Naturbeherr-
schung eröffnet.

Klassısches UN Freiheitsverständnıis. Die austührlichsten Aussagen
Descartes’ FA UE 'Thema Freiheit tinden WIr 1n der Meditatıon, Descartes dıe
rage ach der Möglichkeıit des rIrtums autwirtt. Diese rage wiırd VO ıhm nam-
ıch durch eınen Verweıls auf eınen Mifßbrauch uUuNserTer Freiheit beantwortet un:!
gerat dadurch 1n unmıttelbare Niähe ZUr tradıtionellen Erklärung der Herkunft
des Bösen. Obwohl sıch DDescartes nıcht mıt Fragen VO (ZUt un Ose abgeben
wıll; entschlüpft ıhm bezeichnenderweıse 1n diesem Zusammenhang das Wort
„sündıgen“

Zu Begınn der Meditationen diente die Freiheit dazu, alles bısher für richtig
Gehaltene in Z weıtel zıehen. Wır sınd also kraft 11 SCEET Freiheit imstande,
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allem eın Diese Freiheit 1St aber insofern beschränkt, als jede Negatıon
bereıts Vorgegebenes V SSCLZE: worauf S1e sıch bezieht. Wo nıchts 1SE,

aflst sıch auch nıchts leugnen oder bestreiten. Descartes macht 1ın seiner Medita-
t10n darauf aufmerksam, da{ß WIr nıcht ımstande sınd, ırgend voöllıg Neues
schlechterdings fre1 erfinden, sondern da{f WIrFr ımmer HUF GCues Kombinatio-
11C  e AaUS bereıits Vorgegebenem verftertigen können. Daraus tolgt aber, da{ß
Bejahen und Verneinen sıch ımmer 1LL1UT auf beziehen kann, das uns Zzum1ın-
est 1n seiınen Grundbestandteilen bereits vorgegeben iISt uch die Freiheit gC-
genüber unNnseTrTenN Handlungen 1STt 1Ur eiıne Freiheit der Verwirklichung VO Mög-
lıchkeiten, dıe uns 1m Kern bereıts vorgaängıg UNSCICII Iun Z.UT Verfügung STE-

hen Wır können ZW ar alles bejahen oder verneınen, aber L1UT 5  ’ da{fß 1es immer
auch den Charakter eıner Antwort hat

In der Meditation wırd der kühne ogen sichtbar, mıt dem [DDescartes eıne
neuzeıtliche Freiheitsauffassung mıi1t klassıschen Aussagen ber Sınn und Zweck
der Freiheit verbindet. Zunächst einmal kommt Descartes seiner gewagtesten

These ber die menschliche Freiheıit. Unter Absehung VO allen Inhalten
un VO der Kraft oder Schwäche UNSCICS Wollens sieht Descartes das Wesen der
Freiheit 1n formalem Sınn nämlich eintach 1n der Bejahung oder Verneinung. Han-
ter dieser Rücksicht gebe CS aber keinen Unterschied 7zwischen der menschlichen
Freiheıit und der Freiheit Gottes, da{ß die Gottähnlichkeit des Menschen VOTL

allem 1ın seıiner Freiheit besteht. IDDiese rein ormale Sıcht der Freiheit bırgt die (j@e-
tahr 1n sıch, da{ß 7Z7wel verschiedene Weıisen VO Bejahung un Verneinung VeEI-

mischt werden. Denn CGsottes Freiheit 1St 1m Gegensatz ZUÜE: menschlichen Freiheit
schöpferischer Natur. Was (50OTtt 1mM Vollsinn des Wortes bejaht, das erschafft CI,;
ohne da{ß ıhm 2 YAU ırgend VO iırgendwoher vorgegeben ware. Dadurch,
da{ß Descartes VO diesem Unterschied „wischen menschlicher un yöttlicher
Freiheit absıeht, legt die Geleise für eın spateres Denken, das 1ın der menschli-
chen Freiheit den Ursprung aller Erkenntnıis un: die Quelle völlıg Wırk-
ichkeit sehen wird uch WEn Descartes selbst nıemals derart weıtgehende Fol-
gCIUNSCH SCeZOBCNH hat, sınd S1e 1ın seıner These VO der Gleichartigkeit menschli-
chen un! göttlıchen Wollens angelegt.

Descartes nenn aber die bloße Möglichkeıit des Ja oder Neın, die Freiheit der
„Indifferenz“, 11UTr die nıederste Stute der Freiheit. Sınn un: Zweck der Freiheit
un: ıhre wahre Verwirklichung besteht 1n der Entscheidung für das (Sute Damıt
bestätigt Descartes dıe Freiheitslehre der antık-muittelalterlichen Tradıtion, 1ın der
die Entschiedenheit für das Gute die Höchsttorm der Freiheit darstellt, da s1e den
bejaht, der das (Sute selbst 1St, namliıch GCzott Nun hat Descartes aber die (5Ott-
Ühnlichkeit ausdrücklich 1ın die rein abstrakte Freiheit der Inditferenz gelegt. Wıe
geht beides zusammen? DDescartes verbindet Z W al dıe klassısche MmMI1t eıner moder-
1EeCN Freiheitskonzeption, aber CS scheıint, da{fß beide nıcht bruchlos miıteinander

vereinbaren sınd.
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Freiheit UnN Edelmaut. Die höchste Tugend des Menschen hangt mı1t se1ıner
Freiheit Descartes sıeht S1e 1mM Edelmut (generosıte). Denn 1er VeI-

bindet sıch die wahre Selbsteinschätzung mı1t der Achtung gegenüber den Miıt-
menschen. Was DDescartes als FEdelmut empfiehlt, 1St die gesunde Verbindung VO

Selbstwertgefühl und vorurteilsfreier Oftenheıt für andere.
Der Grund für MG Selbstachtung, A4aUS der erst die edle Haltung anderen a6-

genüber entspringen kann, lıegt 1ın uUuNseIcT Freıheıt, die ın unmıiıttelbarer Bezie-
hung Z Tugend steht. Dıie Würde eınes jeden Menschen besteht ach Descartes
1n se1iner Freiheıit, die allein zı dient, das (sute u  =) Wenn WIr hierzu test
entschlossen sınd, sınd WIr uUuNseICI Selbstachtung berechtigt. Die Freiheit 1St
jedes Menschen ausschliefßliches FEıgentum, un darf auf S1e stolz se1n. Im Sınn
der dritten Maxıme der provisorischen Moral welst Descartes darauf hın, da{fß WIr
nıchts besitzen außer der treien Verfügung ber UNsecICI Wıllen, un: da{ß WIr LLUTL

für den Gebrauch dieses Wıillens verantwortlich siınd Als Miıttel, die den FEdelmut
1n Uu1ls stärken und befestigen sollen, Descartes 2rum auch erstier Stelle
die Bewufstmachung der einzıgartıgen Bedeutung der Wıillenstreiheit.

Scharfsinnig sicht Descartes, da{ß dıe Achtung anderer Menschen 1L1UT dem
Menschen möglıch 1St, der siıch selbst achtet, 1aber nıcht eLwa aufgrund besonderer
eigener Leıstungen, sondern der 1n seıiner unverfügbaren Freiheit gründen-
den Würde Wer die Unveräußerlichkeit seıner Würde weı(S, respektiert diese
auch bei seınen Mitmenschen. Ferner 1St 1: sıch dessen bewulßt, da{ß das Mehr
der Weniger anderen CGsutern 1m Vergleich ZAUHI: unls allen gemeinsamen TYTEe1-
eıt unerheblich ISt So bewahrt uns der Edelmut davor, Lob un:! VOT allem Belei-
digung durch andere überschätzen und darauf UNAaNSCHLCSSCH reagleren.
Ferner meınt Descartes, da{ß uUu1ls die edelmütige Selbstachtung auch Au bewegt,
die Fehler anderer entschuldigen un S1e wenıger dem schlechten Wıllen als
vielmehr mangelnder Frkenntnis zuzuschreıiben.

Neues Materieverständnıis un: moderne Physik
Der 7weıte Leitgedanke der Aufklärung, der VOIlL Descartes kraftvoll entwickelt
wiırd, S! die Grundlegung und Entfaltung der neuzeıitlichen Naturwissenschatt.
DDescartes’ Philosophie legt die Grundlagen für eıne MNMEUES Naturwissenschaft, die
sıch VO ptolemäischen Weltbild ebenso Ww1e€e VO der arıstotelischen Physık VCI-

abschiedet un dessen Galıleis Erkenntnisse übernıimmt un: auch die Medi-
ZIn un! dıe Psychologie auf mechanıiısche (zesetze zurückzuführen sucht.

Descartes schafft mıi1t se1iner These, da{fß LLUT klare un deutliche Einsichten eıne
CGarantıe für Wıahrheit darstellen, die Voraussetzung für eıne 6S Konzeption
VO Welt un: aterle. Jar un deutlich heißt nimliıch für Descartes nıchts ande-
1CS als aut eindeutige, das heißt begriffliche, logische oder mathematische We1se.
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So wiırd die Mathematık ZUI: Grundlage aller Physik. Auf diese Weise erhält das
naturwissenschaftliche Denken der frühen Neuzeıt, das alles mı1t Hılte der für
den Kaum gültıgen mathematischen (jesetze der Mechanık erklären
will; eıne philosophische Grundlage. Die ater1e wiırd aut ıhre mathematisch
me{fßbaren, das heifßt quantıtatıven Eıgenschaften reduziert. Interessanterweılse 1st
DDescartes’ Begründung hiıerfür subjektiver Ärt Nur die Mathematiık mi1t ıhren
eindeutigen Zahlen un:! Größen erfüllt die Bedingungen eıner klaren un ZEWI1S-
SCI1 Erkenntnıis, nıcht aber dıe 1ın iıhrer Unterschiedlichkeit nıcht eindeutig me{ßS-
un vergleichbaren Sinnesempfindungen.

Wiährend der menschliche Gelst sıch selbst VO ınner her kennt und sıch selbst
arum transparent, anderen jedoch unzugänglıch 1St; bietet unls die aterıe L1UI

ıhre iußere Oberfläche: iıhre ange, Breıte un Tiefe, ıhre Gestalten un ıhre Be-
Alles, W as darüber hinausgıinge, w1e€e etwa physikalische Kräfte, WCI-

den als eın verborgenes Innen abgelehnt. Die aterıe erschöpft sıch 1ın ıhrem Au-
Beren, während das Innen das Wesen des (je1lstes ausmacht.

Auf diese We1se hat Descartes Z einen Geilst un:! aterıe aut ıne bisher
och nıcht dagewesene We1se 1n Entgegensetzung zueinander konzıpiert. Zum
anderen hat aber auch die Begründung für diese Sıcht des Geistes und der Ma-
terı1e Aaus demselben Grundgedanken heraus entwickelt un! miıteinander VeI-

knüpftt. Die Freıheıt, die sıch auf ıhrer Suche ach Gewißheit das Recht nımmt,
alles Ungewisse 1n Z weıtel zıehen, entdeckt als ersties den eigenen Geilst als
Grundlage aller Erkenntnisgewißheıt, VO da AaUus an durch das Kriterium
der klaren und deutlichen Einsicht auch ZAB Wesen des Materiellen vorzudrın-
SCH, das allein 1in dessen mathematischen Strukturen liegen soll

Das Verhältnis VO Geist un Natur (Materı1e) wiırd 1L1UTI och VO Gott 18 6
tlert. Von siıch her würden diese 7wWe1 Bereiche auseinandertallen oder zumındest
blofß verbindungslos nebeneinanderstehen. Hıer deutet sıch bereıts das Problem
d dem WIFr heute leiıden, da{fß nämlıch die verschiedenen Wıissenschaften
keinen gemeınsamen Nenner mehr haben iINE Konsequenz davon W arlr un 1St
„Eınes 1L1UT durfte 1m Rahmen der modernen Weltanschauung n1ı€e geschehen: Nıe
durfte Natur selbst eine spirituelle, n1ıe der Geilst eıne natürliche Diımension ha-
ben.  CC

Leıb, Seele, Gefühle
Die heutige Leib-Seele-Diskussion steht anz cartesischen Vorzeichen, ob-
ohl allenthalben davon die ede 1st, da{ß 1114  — den cartesischen Dualismus ber-
wınden wolle Denn DDescartes macht gemäiß seinem Verständnıis VO Geıist un
aterıe 4US Leib und Seele 7Wel gegensätzliche, VO sıch her unabhängıge un!
BR6UG och VO (sott zusammengefügte WYıirklichkeiten. Zudem sıeht 1n der /iır-
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beldrüse (Epiphyse) 1mM Gehirn die physiologische Schaltstelle für den Zusam-
menhang VO Geılst un: Korper. Mıt dieser Theorie wurde der Grundstein für die
heute weıthin herrschende verkürzte Auffassung gelegt, das Leib-Seele-Problem
se1l 2080 gelöst, WE I1a  H das Verhältnis VO Leib un Gehirn richtig bestimme.

Descartes wußlßte noch, da{fß 1€es NUur eın Aspekt des Leib-Seele-Problems 1St, da
„die Seele MmMIt dem BaNzZCH Körper“ un:! somıt mMI1t ll seiınen Teıilen „verbunden
ist  CC Außerdem hat DDescartes nıcht LLU!T die Unterscheidung VO Leib un: Seele
betont, sondern auch deren FEinheit. Dıiese bezeugen uUu1ls unNnseTre leiblichen Emp-
findungen Ww1e€e Hunger, Durst oder Schmerz, die WIr nıcht haben könnten, WEe1Nn

der Leib nıcht Bestandteil selbst wäre  $ Interessant 1St, da{ß Descartes
derer Stelle behauptet, die Leib-Seele-Einheıt se1l der selbstverständliche Aus-
gangspunkt LSELrGTI: Alltagserkenntnis, während uUu1ls dıe Verschiedenheit VO Leib
un! Seele erst durch Denken bewulfst werde Hıer sıeht Descartes richtig:
Das vorwissenschaftliche Denken denkt einheıtlıch, während das wiıissenschaftli-
che Denken analysıert und die Unterschiede teststellt.

Se1t Kant wırd Descartes dem Rationalısmus zugerechnet, da T: lehrt,; da{ß WIr
bestimmte angeborene Ideen und Denkschemata haben Damıt könnte sıch leicht
die Ansıcht verbinden, Descartes se1 1n se1iner Philosophie eın reiner Verstandes-
mensch un gestehe den menschlichen Gefühlen keıne Bedeutung Dies ware
eın großer Irrtum. Die Gefühle stellen nıcht LL1UTI eın wichtiges 'Thema für TDescar-
tes Philosophie dar, drückt auch se1ine Hochschätzung für S1e AR08  N Die Tatsa-
che, da WIr Menschen mıiıt Leib un!: Seele sınd, schreibt Descartes 1ın seıner
Korrespondenz, habe LLUT darın ıhren Sınn, da{ WIr auf diese Weı1se Gefühlsemp-
findungen haben

Systematisch erortert DDescartes das Thema der Gefühle 1n seiınem Spätwerk
„Leidenschaften der Seele“ (Les passıons de l’äime), das Psychologie und Ethik
zugleich 1St DDenn damals gehörte ZANT Ethik auch die Anleıtung 7280 richtigen
Umgang mıiıt uUuNnseTrenNn Gefühlen, Aftekten un Emotionen. ISst durch Kants „kri1-
tische“ Philosophie wurden diese Themen weitgehend AaUS der Philosophie VeEeI-

trıeben, W aS der bedauerlichen Entwicklung geführt hat, da{ß die Tradıtion e1-
11 1n Lebenserfahrung gegründeten un: philosophisch durchdachten Lebens-
lehre 1n bezug auf den Umgang mıt UHSCICH Gefühlen und Stımmungen, die eın
Herzstück jeder wahren menschlichen un: nıcht 1Ur technıischen Kultur darstellt,
weıthın verlorengegangen 1St.

Theorie und Praxıs

Als typischer Reprasentant neuzeıtlichen Denkens vertrıtt Descartes die These,
da{ß Denken etzten Endes praktischen Zwecken zu dienen habe Im Ab-
schnitt des Teıls des „Discours“ spricht DDescartes davon, da{ß WIr durch UHNSCIHE
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Kenntnisse „wıe Herren und Besitzer der Natur“ (comme mailtres 10 POSSCSSCUIS
de la nature) werden sollen. Und iın seiınem Schreiben Pıcot, das als Vorrede
YAHGR französıschen Übersetzung der „Prinzıpien der Philosophie“ dienen sollte,
vergleicht DDescartes die Philosophie Wıssenschaft) m1t eiınem Baum,
dessen Aste die Medizın, die Mechanık und die Moral, also die praktischen Wıs-
senschaften VO Leıib, VO  - den Dıngen un:! VO der Seele sınd Und diese Aste
jefern den hauptsächlichen Nutzen, den Ianl VO der Philosophie hat Liest INa  H

LLUT diese Stellen, scheıint Descartes gahz autf die Praxıs 1bzuzielen. ber
hatte 1ın derselben Vorrede auch davon yesprochen, da das höchste CSüt des
Menschen die Erkenntnis der Wahrheit durch ıhre EersSten Ursachen, also die Phi-
losophie 1St So zeıgt SICH,; da{f Descartes ZW alr grofßes Gewicht auf den praktı-
schen Nutzen legt, da{ß CSr aber auch der tradıtionellen Auffassung VO der
theoretischen FErkenntnis als höchstem (5ut festhält.

Immer wiıieder wiıird Descartes’ Vorgehensweıise 1ın den Meditationen e1n-
gewandt, der Ort geforderte radıkale 7Zweıtel sel praktisch AI nıcht nachvoll-
zıehbar, enn 11a  a könne nıcht allem zweıfeln, sondern musse ein1ges für wahr
halten, weiıterleben können. Dies 1St aber eın Einwand Descartes,
denn unterscheidet sehr ohl zwiıischen dem praktischen alltäglichen Leben
und der reıin theoretischen Ebene des wiıssenschaftlich abgesicherten Wıssens, ob-
gleich CS ıhm darum geht, da{ß die Theorie bal die Praxıs umgesetzt werden soll
Die Wıissenschaft 1sSt ZWaTr auf die Praxıs hın orıentiert, aber S1Ee darf nıcht selbst
Praxıs se1n, sondern MU gesichertes und unumstößliches Wıssen darstellen. Des-
CATEeS wufte sehr wohl, da{fß WIr 1m Alltagsleben nıcht dessen Selbstverständ-
lıchkeiten zweıteln können. Zu diesem Zweck entwirtt CT Begınn des dritten
Teıls se1ines Discours eıne „provisorische Moral‘ ) ach der sıch 1n der ber-
gangszeıt richten will; während der ber eın gesichertes theoretisches Wıssen
verfügt.

Die heute VOIl verschiedenen Rıchtungen propagıerte Tendenz, alles auf den
pragmatischen Lebenskontext zurückzuführen, 1st keine Lösung. Denn ohne die
Dıstanzıerung VO der unmiıttelbaren Lebenspraxıs ware nıe ZUrFr Philosophie
gekommen. Somıt 1STt der Mensch aber dem unıversalen 7Zweıtel befähigt, der
ımmer wieder VO Vertretern der Skepsıs vorgetragen wiırd un den Descartes
darum bıs 1n se1ıne Konsequenzen hiıneıin durchdenkt.

Mınımum-Maxımum-Strategıie

Sowohl 1n se1iner „provisorischen Moral“ als auch ın seiınen „Meditationen“ VCI-

folgt Descartes eıne Miınımum-Maxımum-Strategie. In der provisorischen Moral
reduziert Descartes unseren Machtbereich schrittweise bıs dahın, da{ß CI} sıch LLUTLTE

och auf UuUNseIC eigenen Gedanken erstreckt, W asSs CT auch och 1n seinem Spat-
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werk „Die Leidenschaften der Seele“ verticht. In Anlehnung die Stoa stellt
Descartes die Maxıme auf, da{fß WIr unNnseTE Wünsche auf das beschränken sollten,
worüber WIr allein Herrschaft haben Denken. nNnserem Wünschen un:
Wollen wırd 1er also eın Rückgang autf eın iınımum ZUgeMUtEL. (3anz analog
1ST die Vorgehensweıise 1n den ersten beiden Meditationen 1ın bezug auf UuUNseceIC Er-
kenntnıis. Der ımmer weıter ausgreifende und Ende alles umtassende Z weıte]
reduziert den Bereich UNSETET. Erkenntnis auch auf eın Mınımum, namliıch aut die
Gewißheit meıner eigenen Exıstenz, 1insoweılt iıch eın veIst1ges Wesen bın

In beiden Fällen handelt C65sS sıch also eiınen systematischen Rückgang auf
den Bereich des eıgenen Denkens als das einZ1ge, W as uns voll un:! ganz ZUuUr Ver-
fügung steht. ber diese Einschränkung autf ein ınımum geschieht eINZ1g un!
allein dem Zweck, Ende z Gegenteıl gelangen. In der provısor1-
schen Moral stellt 1es 1Ur eın Ziel dar. Descartes Sagl, da{flß LL1UI deshalb diese
Eiınschränkung akzeptiert, weıl ıhm dieser Weg die Gewißheıit 1bt, alles erreich-
bare Wıssen un:! alle verfügbaren wahren (suüter erlangen. In den Meditationen
ll Descartes 1m Ausgang VO Selbstbewußtsein ber die Exıstenz (sottes TAEUG

verbürgten Erkenntnis der materiellen Welt gelangen und die Grundlage für
alle Wissenschaften legen.

Descartes verfolgt also sowohl für das FErkennen als auch für das Wollen die
Strateglie, durch die vorläufige Eınschränkung auf das ınımum 1mM Endeffekt das
wahre Ax1ımuUum erreichen. Diıiese Vorgehensweise hat 1e]1 Ahnlichkeit mı1t
den Theorien frühneuzeıtlicher Gesellschatts- und Wırtschaftstheoretiker, der
Grundthese des klassıschen Liberalismus, ach der der private Egzo1smus aller 1m
Endeftekt den gesellschaftliıchen Nutzen und Fortschritt herbeiführt. Hıer liegen
allem Anscheıin ach Wurzeln der neuzeıtlichen Dıalektik, w1e€e s1e ann 1mM Deut-
schen Idealısmus un be1 Marx systematisch un:! durchgängıg ZU Prinzıp erho-
ben wırd Dieses Vorgehen erinnert aber auch die biblische Aufforderung, alles

verlieren, alles gewınnen.
Man annn aber hierin auch eıne Art Wahrscheinlichkeitskalkulation sehen, die

eın volles Rısıko eingeht, da LLUTr die Chance besteht, den Hauptgewinn C1-

zielen. So sehr nämli:ch Descartes 1ın seıner erkenntnistheoretischen Grundlegung
der Metaphysık VO Gedanken der absoluten Gewißheıt beherrscht ist; der auch
den geringsten Anflug eines Z weıtels ausschlie{fßt, sehr älßt sıch be] den prak-
tischen Überlegungen seıiner provisorischen Moral VO Wahrscheinlichkeitserwä-
SUNSCH leiten. So macht die 7weıte Maxıme zunächst die größere Wıahrscheinlich-
eıt un HEn die Wahrscheinlichkeit überhaupt zZUu Entscheidungskriterium.
Haben WIr uns annn entschieden, sollen WIr das Wahrscheinliche ansehen,
als ob 65 sıcher ware. Auf theoretischem Gebiet geht Descartes umgekehrt
VOI: Hıer sollen WIr auch das och Wahrscheinliche als unsıiıcher betrachten
un: arum verwerfen, LLUT das absolut Sıchere gelten lassen.
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Gründung des menschlichen Gelstes in Gott

Der Gedankengang 1ın Descartes’ Meditationen führt zunächst ZALT- Gewißheit der
eigenen Exıstenz meıner selbst als zeistiges Wesen. och AT stellt Descartes die
rage ach Gott Der Grund, den dafür ang1ıbt, liegt darın, da{fß LL1UFr Gott die
Wahrheit klarer und deutlicher Erkenntnisse verbürgen ann. ber dieser rund
dürfte doch ein wen1g der Oberfläche liegen. Es f5llt auf, da{fß die ersten Medi-
tatıonen Descartes’ eıne Fragerichtung nachzeichnen, die bereıts für Augustinus
entscheidend isSt die rage ach (SÖ7%#* und der eigenen Seele

Wıe hangen beide für Descartes zusammen? Die Standardantwort auf diese
rage lautet: Der Erkenntnisgrund 1st meın Geıist, der Seinsgrund hingegen (3Ott.
Be1l dieser Antwort annn aber aussehen, als ob für Descartes die erkenntnis-
mäfßige un die seinsmäisıge Begründung einfach nebeneiınander stehenblieben.
Dem 1St 1aber nıcht War beginnt Descartes seınen ersten „Gottesbeweıis“ in
der Meditation damıt, da{ß ET VO der Idee (sottes spricht, die 1ın meınem
Denken o1bt, un:! G versucht dann zeıgen, da{fß dem Gehalt dieser Idee auch
eiıne wirkliche Exıistenz zukommt. ber diese schulmäfßige Beweisftührung zeıgt
och nıcht den eigentlichen Gedankengang Descartes’”.

(SOoft 1St für Descartes nıcht eın Objekt me1ılnes Denkens neben zahllosen ande-
B1 Vielmehr Sagl Descartes Ende seiner Argumentatıon, da{fß meın Gelst als
HANZCI mı1t dem Gottesgedanken ıdentisch 1ISt der umgekehrt ausgedrückt: Ich
bın Bıld und Gleichnis Gottes, W1e€e 1es 1n Genesı1ıs 1} 76 geschrieben steht. Es
geht also nıcht oder nıcht 11UT darum, eıne Idee meınes Geılstes vielen ande-
BG als wahr erweısen, weıl diese Argumentatıon für die weıteren Überlegun-
gCHh gebraucht wırd Wäare dem S  ’ stünde der Gottesbeweis tatsächlich mehr
oder wenıger beziehungslos zußerlich neben der grundlegenden Einsıcht, da{fß
meıne eigene Exıstenz aufgrund meılnes Denkens unbezweitelbar 1St Descartes
bleibt be1 eıner derart außerlich aneinandergereıihten Argumentatıon nıcht stehen.
Er zeıigt vielmehr, da{ß dıe Denkbewegung des unıversalen Z weitels dem
erstien Anschein ın der Selbstvergewısserung meıner eiıgenen Exıstenz och nıcht
Zr Stillstand kommt, sondern ıhr endgültiges Ziel erst 1ın der Erkenntnis (sottes
erlangt. (sott 1St der innerste un: mich zugleich vollständıg übersteigende un
überragende rund meıner eigenen Exıstenz.

Da ıch aufgrund meınes eigenen Denkens (Gsott finde, hangt also nıcht DILRE:

daran, da{fß DDescartes’ Denken VO der FErkenntnis ıhren Ausgang nımmt, sondern
hat seinen tieferen Sınn darın, da{fß Descartes. auf diese We1se zeigen ll un
kann, da{ß der menschliche Geılst selbst 1n seiner Ganzheıt eınen VerweIıls auftf (SOtt
darstellt. Dıie Endlichkeit menschlichen Wıssens, die sıch darın ze1gt, da{fß WIr mıt
unserem Fragen un: Forschen n1ıe Ende kommen und da{fß WIr ımmer mı1ıt
Fehlern un: Irrtumern rechnen haben, annn nıcht 1n sıch selbst gründen, SOMN-

ern welst notwendig ber sıch hınaus. So ze1gt sıch der Endlichkeit ımmer als
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ıhr S1e unvergleichlich überragender Gegensatz die wahre Unendlichkeit un:!
Vollkommenheıt Gottes.

Das zeıtgenössische Denken wehrt sıch weıthın m1t den verschiedensten Ar-
diese Schlufstolgerung:; aber 1St S1e nıcht doch ach W1e€e VOT die

einleuchtendste Erklärung dafür, da{fß WIr einerseıts unbestreıitbar 1n WHSCLCH WISs-
SCH unvollkommen sınd un andererseıits doch WwW1e€e Vollkommenheıit
denken un allen gegenteılıgen Beteuerungen 7A0 Irotz ırgendwo 1n UNseICIN

Herzen auch wünschen? Descartes fragt 1n seıner Philosophie ach eıner LLetis
begründung un:! 1eftert S1e 1n eıner 7zweıtachen We1se: zunächst 1mM Rückgang aut
das Ich un: annn 1m Rückgang auftf (Sött. Es bleibt die rage, ob dieses Denken
wirklich dadurch überholt wırd, da{fß INa eıne derartige Letztbegründung für
unmöglıch erklärt oder 1n der intersubjektiven Sprach- un:! Wıssenschaftsgemein-
schaft sucht.
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spuren könnte.“
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